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«Namen sind die grössten Fettnäpfchen»
Der langjährige St.Galler Samichlaus Christian Arnold über das Teilen, denNachwuchs und seinen grössten Ärger.

Interview: Jochen Tempelmann
und RegulaWeik

HabenSie sichalsKindauf
denSamichlausgefreut oder
sichvor ihmgefürchtet?
Christian Arnold: Ich hatte Res-
pekt, ich habe mich eher ge-
fürchtet. Ich erinnere mich an
die Chlausbesuche im Kinder-
garten – da gehörte ich zu jenen
Kindern, die versuchten, sich
unsichtbar im Hintergrund zu
halten.Das lagnicht amChlaus,
er war nicht böse, ich hatte ein-
fachwenig Selbstvertrauen.

NunsindSie selbst seit 35
JahrenalsChlausunterwegs.
Wasmacht einenguten
Chlausaus?
Wenn er die ideelle Komponen-
tedesChlauszumTragenbringt.

DasmüssenSie erklären.
DerSamichlaus geht zurückauf
den Heiligen Nikolaus von
Myra,derheutigenStadtDemre
in der Südtürkei. Er wirkte dort
im dritten Jahrhundert als Bi-
schof. In jungen Jahren lebte er
in Saus und Braus, doch dann
entschied er, seinenWohlstand
zu teilen. Darum geht es dem
Chlaus imKern.

Interessieren sichKinder im
Smartphone-Zeitalternoch
fürdenChlaus?Odermuss
erheuteumihreAufmerk-
samkeit kämpfen?
DieKinder sind zuhundertPro-
zent konzentriert – allein schon,
weil eine fremde Person den
Raum betritt. Es sind vielmehr
die Erwachsenen, die schnell
einmal zumHandygreifen –um
alles zu filmen.

Beeinflusst das IhrenAuf-
tritt?
Nein, das ist kein Problem und
auchnichtneu.Dasgabes schon
vor zwanzig Jahren, damalswar
esdieVideokamera.Einanderes
Medium stört stärker.

Nämlich?
Es kommt immer wieder vor,
dass der Fernseher läuft – und
ichdieFamilie dannbittenoder
auffordern muss, das Gerät für
die kurze Zeit meines Besuchs
auszuschalten.

Was forderndieElternheute
vomChlaus? Soll er die
Kinder vor allem loben, oder
setzen sie ihnauchalsErzie-
hungsgehilfeneinundde-
legierendenTadel an ihn?
Ich stelle kein Kind bloss. Und
auf Tadel, der in den erzieheri-
schen Bereich hineingeht, gehe
ich nicht ein.

Sie verweigerndanndie
Arbeit?
Ichweigeremich, als reiner Bö-
limann aufzutreten. Ich nehme
den Tadel schon auf, aber ich
schwäche ihn ab, nehme ihn
spielerisch auf oder formuliere
ihn in eine Frage an das Kind
um: «Was könntest du da noch
bessermachen?»

WelcheVersäumnisseder
Kinderwerdenvonden
Elternamhäufigstener-
wähnt?

Das Aufschieben der Hausauf-
gaben, dasNichtaufräumendes
Zimmers oder das Nichterledi-
gen ihrer Ämtli.

WarderSamichlaus früher
strenger?
Das würde ich so nicht unter-
schreiben.Wir habenmit unse-
rer Klausgruppe schon vor
zwanzigoderdreissig Jahrennie
ein Kind blossgestellt. Der An-
teilTadelhat sichabgeschwächt,
aber er wird auch heute noch
gefordert.

Gibt es Situationen, indenen
Sie gernedieEltern tadeln
würden?
DieEltern, dieunsbeauftragen,
wollen ihremKindeinenbeson-
deren Moment schenken. Das
ist lobenswert. Es sind wenige
Einzelfälle, in denen sich je-
mand etwas ungelenk verhält.

BesuchenSiealsChlausauch
nicht-christlicheFamilien?
UnsereKlausgruppebesuchtFa-
milienallerKulturen.DerChlaus
ist ja nicht übermässig religiös
aufgeladen. Ichwarschon inhin-
duistischen,buddhistischenund
islamischenFamilien.DieErfah-
rungen sind durchwegs positiv,
sie reagierenmit Interesse, Res-
pekt undFreude.

NehmenSieRücksicht auf
dieReligionderFamilien?
Ichweisemanchmal aufBezüge
oder Parallelen zwischen den
Religionen hin. Wenn die Reli-
gion in der Stube sichtbar ist,
wenndieAufnahmeeinesMina-
retts oder ein Vers von Allah an
derWand hängt, zeige ichmich
interessiert, stelle eine Frage,
die Familien reagieren durch-
wegs offen darauf.

Sinddieheutigen, vielfälti-
genFamilienkonstellationen
eineHerausforderung für
denChlaus?
Ich treffeheuteöfter alleinerzie-
hende Mütter an oder auch
Patchworkfamilien.Herausfor-
dernd? Nein. Es ergeben sich
neue Situationen. Wenn ich
fälschlicherweise von Ge-
schwistern ausgehe, klären die
Kinder raschundunkompliziert
die Situation: «Er ist nichtmein
Bruder, aber wir wohnen zu-
sammen.»

Welches sinddie grössten
Fettnäpfchen?
GanzeindeutigdieNamen.Wie
spreche ich einenmirwenig ge-
läufigen Namen aus? Verbirgt
sich hinter dem Namen ein

Mädchen oder ein Bub? Da ret-
tete ichmichauch schon, indem
ich den Namen halbwegs ver-
schluckte.WennderChlausdas
nicht weiss, leidet seine Glaub-
würdigkeit.

InZürich,Basel, Bern –über-
all fehlenSamichläuse.Hat
derFachkräftemangel auch
dieChläuse inderOst-
schweiz erreicht?
Über den generellen Markt der
Chläuse inderOstschweizweiss
ich zu wenig Bescheid. Unsere
Gruppe hat genügend Chläuse
– wobei anzumerken ist: Die
Nachfrage ist in den vergange-
nen Jahren gesunken.

Sinkt auchdas Interesse am
Chlaussein? Ist es schwierig,
Schmutzlis zu rekrutieren?
WirhabenkeineNachwuchspro-
bleme. Ich stieg mit 18 als
Schmutzli ein und begleitete zu-
erst ein paar Jahre einenChlaus,
bevor ich selbst alsChlausFami-
lien, Kindergärten, alleinste-
hende und ältere Menschen be-
suchte. Das ist auch heute noch
derüblicheWegzumSamichlaus.

MüssenChlausanwärter
gewisseKriterienerfüllen?
Es gibt kein Anforderungsprofil.
Ein Chlaus braucht aber ein ge-
rütteltMassanSozialkompetenz.
Er trifft bei jedem Besuch eine
völlig andere, ihm unbekannte
Situation an, er kennt die Eltern
nicht,dieKindernicht.Dieeinen
Kinder kooperieren, andere be-
ginnen zu weinen, verkriechen
sichzuhinterst indenRaum–wie
reagiert dannderChlaus?

SagenSie esuns.
Es ist eine schwierige Situation.
IchkanndemKindgut zureden,

die Unterstützung der Eltern
oderGeschwisterhilft – doch ich
binauchschongescheitert.Man
darfnicht vergessen:DerChlaus
ist eine imposanteFigurund für
das Kind eine fremde Person.

VieleBrauchtümer sterben
aus –wie sehenSiedieZu-
kunft derChläuse?
Der Brauch wird nicht so rasch
aussterben.Aber dieNachfrage
wird weiter sinken. Ich sehe
keine Hinweise für ein Wachs-
tum. Es wird schwierig sein,
neue Familien dazu zu gewin-
nen. Aber jene, welche die Tra-
dition leben, werden diese an
die nächste Generation weiter-
gegeben.

DerChlausbleibt demnach
noch länger relevant?
Davon bin ich überzeugt. Aber
er wird zunehmend vomWeih-
nachtsmann überlagert. Der
Chlaus ist eigentlich das pure
Gegenteil desWeihnachtsman-
nes, der omnipräsent und eine
Verkaufförderungsfigur ist und
dieErwartungshaltungderKin-
derprägt.Darf ichdanochetwas
anfügen?

Gerne.
Der Chlaus ist eine Bereiche-
rung, er ist eine analoge, eine
reale Figur in einer immer stär-
ker digital geprägtenWelt. Und
er hat etwas mitzuteilen, eine
Botschaft. Ich stehe zu hundert
Prozenthinter demchristlichen
Gedanken des Teilens.

Wasgehört zwingend inden
Chlaussack?
Mandarinen, Nüsse, Schöggeli
undGuetzli – da bin ich konser-
vativ.UndbittekeineGeschenk-
pakete! Klar verteile ich sie,

wenn die Eltern das wünschen.
Aber ich persönlich finde das
völlig übertrieben. Der Chlaus-
besuch soll nicht zu einer zwei-
tenWeihnacht werden.

Welcheswar Ihrpeinlichstes
Erlebnis?
IcherinneremichandenBesuch
bei einer Familie mit vier Kin-
dern. Die beiden Älteren ver-
suchten alles, aber wirklich al-
les, umdenKleinendenBesuch
zu verderben. Ich appellierte an
die Älteren, erfolglos. Da kam
wirklich das Thema auf,
«Schmutzli, jetztmusstdu sie in
denSacknehmen».Daswarmir
imNachhinein unangenehm.

DerBart verrutscht Ihnen
nie?
Oh doch! Aber weitaus peinli-
cher ist es,wenndasKindmerkt:
«Der Chlaus kennt mich ja gar
nicht richtig.»WennElternbei-
spielsweise notiert haben: Noa,
7, Sarah, 9, und Jenny, 10. Und
ich dann die beiden älteren
Mädchen verwechsle.

Gibt es jemanden, denSie
gerneeinmalbesuchen
würden?
(Überlegt lange.)Das ist einegute
Frage. Worauf ich mich jedes
Jahr freue, ist der Besuch beim
Bischof. Das ist immer ein be-
sonderer Moment. Dieses Jahr
kann ich leider nicht dabei sein.

AnwelchesErlebnis erin-
nernSie sichgerne?
An kein spezielles, generell gilt
für mich: Chlaussein ist befrie-
digend. Vor den Besuchen bin
ich nervös, danach stellt sich
eine Entspannung und das Ge-
fühl ein, etwas Gutes getan zu
haben.

Etwas streng, aber gutmütig: Wenn Christian Arnold in sein Kostüm schlüpft, geht er in seiner Rolle auf. Bild: Andrea Tina Stalder

Zur Person

Christian Arnold ist mit Unterbre-
chungen seit 35 Jahren in den
Klausgruppen St. Gallen tätig. Er
ist 53 Jahre alt und lebt mit sei-
ner Frau und seinen drei Kindern
in St. Gallen. Arnold hat das Leh-
rerseminar und ein Politikwis-
senschaftsstudium absolviert.
Seit achtzehn Jahren ist er Leh-
rer am Berufs- und Weiterbil-
dungszentrum für Gesundheits-
und Sozialberufe St. Gallen in
Rheineck.

Die Klausgruppen St. Gallen
besuchen einerseits Kinder im
Rahmen von bezahlten Aufträ-
gen der Eltern, andererseits ma-
chen sie karitative Besuche bei
gesellschaftlich schlechter ge-
stellten Menschen. Besuche
können online unter www.klaus-
gruppen.ch gebucht werden. (jot)
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